SVA: Keine Macht den Drogen
Die Sucht

Was ist eine Sucht?

Früher, als Drogen noch nicht einen hohen Stellenwert in den Medien hatten, wurde der Begriff „Sucht“ durch moralische Kriterien, wie etwa Willensschwäche geprägt. In den letzten Jahren jedoch wandelte sich diese Definition zu einer wertneutralen Feststellung. 

Dies bedeutet im Bezug auf Drogen:

- Eine Sucht ist ein überwiegendes Verlangen oder ein Zwang, welcher durch regelmässigen Konsum einer bestimmten Substanz entsteht. 

- Eine Sucht veranlasst das Steigern der Dosis. Dies ist auf eine körperliche Toleranz und Gewöhnung zurückzuführen.
- Eine Sucht beinhaltet eine seelische und meist körperliche Abhängigkeit, welche nach Absetzen des Mittels zu Entzugserscheinungen und anschliessender Abstinenz („clean sein“) führt.

Wie entsteht eine Sucht?
Die Suchtentstehung wird auch Ätiologie genannt. Sie befasst sich mit den Ursachen und den Entstehungsbedingungen der Abhängigkeit.

Durch das Zusammenwirken bestimmter Charakterzüge, sprich die Persönlichkeit, der Art der Droge und dem sozialen Milieu kann erklärt werden, wie sich ein Suchtverhalten entwickeln kann.

- Persönlichkeit: Sie umfasst das Bewusstsein eines Menschen. Dies beinhaltet die genetische Veranlagung (z.B. beim Trinker), die Erinnerung, Entwicklung und die Lebenseinstellung. 
Einige Beispiele: Ein Kind wächst unter dem Einfluss von Medikamenten heran, da ihm eine Krankheit inne wohnt. Nach etwa 15 Jahren wird die Behandlung abgebrochen, das Kind kriegt Entzugserscheinungen, sprich die Auswirkungen einer unbewussten Sucht kommen ans Licht.

Die „broken-home“- Situation ist ein sehr anschauliches Beispiel, um aufzuzeigen, wie ein Jugendlicher ins Drogenmilieu gelangen kann. Probleme zu hause, der Tod eines Elternteils oder deren Scheidung können einschneidende Erlebnisse sein. So versucht man den Schmerz über etwas, was man „verloren“ hat, mit Drogen zu ersetzen.

- Drogenart: Je nach Applikation, also Aufnahme einer Droge kann eine Sucht schneller oder langsamer entstehen. Inhalierte Drogen bewirken erst relativ spät ein Suchtverlangen, während Opiate, welche injiziert werden (z.B. Heroin) bereits nach dem ersten Konsum Entzugserscheinungen hervorrufen kann. Ebenso wichtig sind die Dosis und die Griffnähe der Droge. 
Ein Grossstadt- Junkie kommt z.B. schneller an seinen Stoff, als ein Jugendlicher, der auf dem Land lebt.
Ein langjähriger Konsument erhöht seine Dosen ständig, da sich sein Körper an das Präparat gewöhnt hat und mehr von dem Stoff verlangt. 
-soziales Milieu: Der letzte wichtige Punkt, welcher eine Drogensucht beeinflusst oder eben nicht, ist das Umfeld, in dem die Person aufwächst oder sie sich täglich befindet. Dabei spielt die familiäre Situation, sowie Beruf, Schulbildung, Religion und die Einstellung zur Droge eine wichtige Rolle. 
Ein Jugendlicher, welcher sich mit Personen aus der unteren Schicht, also etwa mit Obdachlosen oder von zu Hause abgehauenen Kids befasst, läuft eher Gefahr, eine Droge auszuprobieren, statt jemand, der sich in „guter und gesitteter Gesellschaft“ befindet. 
Im afrikanischen Raum war der Konsum von Cannabis in bestimmte Rituale männlicher Erwachsener integriert, während der Gebrauch natürlicher Drogen wie Psyote oder Meskalin in den religiösen Ritualen der Prärie- Indianer als wichtiger Bestandteil zählten. 

Ein Gastwirt läuft sehr schnell Gefahr, Alkoholiker zu werden. Ebenso wie ein medizinischer Beruf eine Opiatabhängigkeit verursachen kann. 

Wichtig ist es, was man über eine bestimmte Droge denkt, denn wer keinen Respekt vor den negativen Auswirkungen einer Substanz hat, wird sich auch nicht scheuen, diese auszuprobieren. 

Ausserdem ein wichtiger Punkt: Mode- und Werbeeinflüsse. So hiess es früher, als Drogen gerade populär wurden, dass sie bewusstseinserweiternd sein können. Ebenfalls eine grosse Anhängerschaft hat die Hippie- Mode und der damit verbundene Konsum von beruhigenden Drogen erlangt.
Typische Entwicklung eines Drogensüchtigen

Die Entwicklung eines Drogenabhängigen- wie verläuft sie eigentlich im Allgemeinen vom Anfang bis zum Ende?
Der „durchschnittliche“ Jugendliche im Oberwallis probiert als erstes den Alkohol, welcher zwar als legal, aber dank der Minderjährigkeit trotzdem als verboten gilt. Der Zigarettenkonsum gehört bei immer mehr Jugendlichen bereits im Primarschulalter zum Alltag. Der erste Grundstein für eine Sucht ist bereits gelegt. Immer häufiger sieht man die „Knirpse“, wie sie an der Kippe hängen und ein Bierchen nebenbei kippen. 
Zigaretten und Alkohol werden jedoch bald einmal langweilig… Vor allem dann, wenn man erfährt, welch andere seltsame Stoffe es auf dem Markt gibt, um sich zu berauschen.

Im Orientierungsschulalter sieht sich der Jugendliche plötzlich mit dem Kiffen konfrontiert. Ältere Schüler verleiten ihn, zum Joint zu greifen, die eigene Neugierde zu bezwingen. Dann sind da plötzlich die vielen Probleme, welche durch Schule und Pubertät entstehen können. Der Ausweg: Drogen! Wie bereits erwähnt, wird neben dem Alkohol dann kräftig gequalmt, damit man sich ganz sicher ist, dass die Probleme verschwinden. 

Bald darauf folgt dann das Probieren von psychedelischen Drogen wie etwa Ecstasy; dieses sehen wir als Einstieg für harte Drogen. Der Konsum von Ecstasy bleibt aber nicht allzu lange bewährt. Zu oft ist der nächste Tag ein Tag des ständigen Downs. 
Deshalb gerät der rauchende, kiffende und ab und zu auch Alkohol trinkende Jugendliche schon bald einmal an die so genannte Hippiedroge LSD. Sie macht sich im Oberwallis jedoch sehr rar und ist deshalb nicht sehr beliebt. Schon bald einmal findet man den Anschluss an die Sucht mit Magic Mushrooms, diese kleinen, glatten Pilze, die extrem halluzinogene Wirkungen im Konsumenten hervorrufen… diejenigen Pilze, die aber auch zu Paranoia und krassen Angstgefühlen führen können. 

Für Fortgeschrittene ist wohl der Konsum von Kokain das beliebteste Rauschmittel. Nebenbei probiert man auch mal die Wechselwirkungen einiger Medikamente aus… Die Endstation ist eindeutig Heroin: ein oder zwei Schüsse und der Stoff hat Besitz vom Körper erlangt. Hier gibt es auch die meisten Todesfälle.

Rehabilitationsmöglichkeiten
Zusammenhängend mit unserer SVA haben wir uns auch mit der Frage beschäftigt, welche Entzugsmöglichkeiten es im Oberwallis gibt.

In Brig gilt das LVT (Walliser Liga für die Suchtgefahren) als Anlaufstelle für Drogengefährdete. In den Spitälern jedoch werden ebenfalls immer mehr Möglichkeiten geboten, sich einem körperlichen Entzug zu unterziehen. 

Für eine Rehabilitation muss jedoch ausserkantonal gereist werden. Dort sind die Möglichkeiten besser…

Wer sich einer Reha unterzieht, hat meistens mit der Ausschwitz- Methode zu rechnen: Einige Zeit (meistens eine Woche) liegt der Süchtige in einem Bett, nicht selten gefesselt, und schwitzt das Gift aus. Falls es zu einem Rückfall kommt, oder bei Heroin- Abhängigen steht die Variante von Morphium- Konsum zur Wahl. Dort wird der Abhängige mit Morphium versorgt; sozusagen ein Ersatz für den zuvor gebräuchlichen Stoff. 
Leider fliehen viele Entzugspatienten aus den Kliniken, weil sie die Situation ohne Drogen nicht ertragen können… Ein trauriges Ende eines Jugendlichen, der mit Zigaretten und Alkohol begonnen hat, sich zum Cannabis hervorgearbeitet hat und seiner Neugierde immer wieder nachgab…

